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Der Störpanzer Hummel dient dazu, die Funkverbindung 
des Feindes im Einsatzraum zu unterbinden. 

©
 B

u
n

d
es

w
eh

r/
M

ar
ti

n
a 

Pu
m

p

Kommunikation: Das Schwert der modernen  
Infanterie, Teil 1
Von Manfred Opel

Das Heer als Hauptträger des militärischen Kampfes

Moderne Streitkräfte unterscheiden sich, nach außen deutlich er­
kennbar, vor allem durch ihre unterschiedliche Ausstattung und 
Ausrüstung. Doch viel tiefer als ihre Unterschiede in der Hardware 
gehen ihre Unterschiede bei der Software, Führung, Verfahren und 
Kommunikation. Diese Unterschiede sind jedoch in der Regel von 
außen nicht einfach zu erkennen und daher nur schwer zu identifi­
zieren und zu bewerten. 

Weil aber diese Eigenschaften einerseits die eigene Kampf- und Abwehrkraft zentral bestim­
men und andererseits jedem Gegner entscheidende Optionen verwehren können, gilt es, sich im 
modernen Gefecht sowie bei entsprechenden vorsorglichen Planungen, den Möglichkeiten und 
Fähigkeiten der Sicherheitssoftware in besonderer Weise zu widmen. 

Exakt an diesem strategischen Schwerpunkt hat das deutsche Heer zu Recht den zentralen Punkt 
der Gesamtheit seiner Planungen und seines Management-Engagements gesetzt. Dabei sind die 
Eigenschaften von Software, Verfahren, Methoden und Speicherung bei den Datensystemen 
moderner Streitkräfte, neben den Waffensystemen, mit Blick auf den militärischen Erfolg von 
zentraler Bedeutung für die Sicherheit der eigenen Informationen, Planungen und Maßnahmen. 
Das gilt insbesondere für Führungsorganisation und -verfahren, Systemausstattung, Training sowie 
darüber hinaus bei der Aufklärung, der Informationsgewinnung, bei der Informationsverarbeitung 
sowie bei der Befehlsgebung. Diese Fähigkeiten sind jedoch nach außen kaum erkennbar und in 
der Regel der Öffentlichkeit nicht zugänglich. 

Dabei hängen insbesondere Effektivität und Leistungsvermögen sämtlicher Informations-, Kom­
mando- und Datenverarbeitungssysteme davon ab, wie umfassend, kooperativ, zuverlässig, 
schnell und sicher sie zu arbeiten vermögen. 

Manfred Opel
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Für den militärischen Erfolg ist es entscheidend, wie belastbar, lückenlos und aktuell sämtliche 
verfügbare Lageinformationen sind. Zudem kommt es in diesem Rahmen darauf an, wie effektiv 
und umfassend schnell wirkende Gegen- und Einflussmaßnahmen sowie eigene Angriffsmaßnah­
men ergriffen und ausgeführt werden können. 

Vor allem aber die Prognose der Optionen eines Gegners sowie die damit zusammenhängenden 
eigenen Möglichkeiten sind maßgebend für den Erfolg des eigenen Vorgehens. Dabei gibt insbe­
sondere die Bewertung der langfristig gegebenen Optionen aller Beteiligten den entscheidenden 
Ausschlag für die Festlegung eigener grundsätzlicher militärischer Handlungsoptionen. Dabei 
muss man bedenken, dass im Fall auftretender Störungen eine komplette Neubewertung der ei­
genen Möglichkeiten erforderlich sein kann. 

All diese Aufgaben müssen in erster Li­
nie von modernen Führungssystemen 
bewältigt werden können, welche die 
Truppe auch im Feld begleiten und die 
ihr extrem schnell die erforderlichen 
Informationen und Handlungsempfeh­
lungen unmittelbar sowie umfassend 
zukommen lassen können. 

Im Klartext: Die Truppe wird auf allen 
Ebenen von aktiven und passiven In­
formations- und Führungssystemen 
begleitet. Da deren Endstellen in der 
Regel direkt bei der Truppe angesiedelt 
sind, dienen sie sowohl der qualifizier­
ten Informationsgewinnung als auch 
der Lagedarstellung und der Dokumentation jedweder Vorgänge vor Ort. Aber auch Handlungs­
empfehlungen oder Warnungen können solche „Realtime- und Vorort-Infosysteme“ anbieten. 

Gelegentlich begleiten die genannten Endstellen auch bestimmte Kommandounternehmen. Sie 
vermögen es, Ziele zu identifizieren sowie Informationen über diese Ziele, die Einsatzumgebung 
sowie über erforderliche Einsätze in Echtzeit weiterzugeben. 

Diese Fähigkeiten sind in Summe und im zeitlichen Kontext sowie in Verbindung mit der Analy­
se der damit verbundenen Ergebnisse aktueller eigener Entschlüsse und Handlungen besonders 
wertvoll für die eigene Truppenführung. In Verbindung mit Auswertungen benachbarter Verbän­
de sind sie in der Regel für die vorgesetzte militärische Führung von grundlegender Bedeutung. 
Sie vermögen es, zusammen mit Aufklärungsergebnissen zentraler Systeme, ein umfassendes 
und aktuelles Lagebild zu liefern sowie Handlungsempfehlungen zu geben, auf deren Basis Ein­
satzbeschlüsse gefällt werden können.

Stören, schützen, bekämpfen 

Da bei der Bekämpfung eines Gegners die Informationssicherheit, die Aktualität von Informatio­
nen und auch der Schutz der eigenen Kräfte von besonderer Bedeutung sind, ist es wesentlich, 
die Situation vor Ort in Echtzeit umfassend verfolgen zu können. Das ist vor allem dann heraus­
ragend wichtig, wenn ein Bekämpfungsauftrag mit einer Aufklärungsmission verbunden ist und 
wenn das militärische Geschehen einem besonders dynamischen Prozess unterworfen ist. 

Militärische Software ist im Prinzip als geheim eingestuft, deshalb ist sie in der Regel wesentlich 
häufiger externen Einflussversuchen ausgesetzt, als jede frei verfügbare Hard- oder Software. Es 
ist in der Folge eine zentrale Aufgabe militärischer Datenverarbeitung, die eigenen Daten und 
Informationen fortwährend nach verschiedenen Verfahren auf Manipulation, Fälschung und 
Täuschung untersuchen sowie insgesamt sichern zu können. Dabei spielen die Formatierung von 
Nachrichten, die angewandte Systemtechnik und die Verschlüsselungstechnik im Nachrichten­
wesen wie auch in der militärischen Spezialkommunikation eine zentrale Rolle. 
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Das Führungsinformationssystem Sitaware kombiniert Daten aus ande­
ren Systemen und Sensoren um sie in einer übersichtlichen Lagedarstel­
lung zu präsentieren. Durch KI wird hier in Zukunft viel mehr möglich sein. 

Strategische Aufklärung mit Manfred Opel

Seite 3Seite 3



In diesem Zusammenhang wird häufig übersehen, dass die Freude über die eignen − echten oder 
vermeintlichen − Erfolge im Cyberwar dazu verleiten kann, wertvolle Rechnerzeit zu vergeuden 
oder in der Sache nachlässig zu werden. 

Genau aus diesem Grund „schenken“ militärische Nachrichtendienste gegnerischen Aufklärern 
sehr häufig Erfolge, die nur zur Zeitverschwendung verleiten sollen und daher im Grunde keine 
echten Erfolge sind. 

Selbst wenn auf einer Seite nur vermehrt Rechnerkapazität oder -zeit verbraucht werden, kann 
das entscheidende Vorteile für die jeweils andere Seite bedeuten. 

Es gibt also verschiedenste Methoden, mit denen man einerseits das gegnerische Einsatz-und 
Führungssystem stören oder sogar lahmlegen kann sowie andererseits die eigenen Software
systeme umfassend schützen kann.

Darüber hinaus muss man dem Gegner beständig einreden, er habe mit bestimmten Maßnahmen 
großen Erfolg. Selbstredend sind es ebensolche Maßnahmen, die für die eigene Seite besonders 
vorteilhaft sind.

All diese Schutz- und Kampfmaßnahmen sind Teile moderner Kriegführung. Sie sind Wesensteile 
des sog. elektronischen Krieges (Cyberwar). In einer überwiegenden Zahl an Fällen sind sie heraus
ragend erfolgreich in ihrer Wirkung. 

Fachleute schätzen, dass allein der administrative und politische Fehltritt, der aktiven Cyber­
sicherheit und der Cyberkampffähigkeit der Bundeswehr in den vergangenen 30 Jahren nicht 
genügend Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, die NATO bereits bei einem Konflikt mittlerer 
Größe bis über 50% an Kampfkraft und an Volksvermögen hätte kosten können. Neben der jahre­
langen massiven Unterfinanzierung insbesondere der deutschen Streitkräfte in der Ära nach der 
deutschen Einheit sowie vor allem die dadurch verursachten langfristigen Mängel im Bereich 
der Ausrüstung und im Informationswesen sind im Kern für die heutige strategische Schwäche 
Deutschlands verantwortlich. 

Im Rahmen von Übungen wie z.B. CIWIX testet die Bundeswehr die Interkompatibilität 
ihrer IT-Systeme mit denen von NATO-Partnern und verbündeten Nationen. 
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Anzeige

Die daraus erwachsenden Folgekosten betragen heute und in Zukunft das Vielfache der Ein­
sparungen der verschiedensten Bundesregierungen seit dem Jahr 1990. Darüber tröstet nur das 
Faktum hinweg, dass aufgrund des heute im westlichen Bündnis bestehenden Flickenteppichs an 
Informationstechnologien jeder mögliche Gegner erhebliche Probleme haben wird, die Vielfalt 
der in der NATO gebräuchlichen nationalen Informations- und Führungssysteme zu bekämpfen 
oder für die eigenen Zwecke zu nutzen. 

Noch heute gilt offensichtlich das faktische NATO-Prinzip der ersten Tage: Anpassen und ändern 
sollen sich in den meisten Fällen nur die jeweils anderen. Die traditionellen NATO-Staaten und 
insbesondere die USA sahen kaum jemals einen Grund, sich den taktischen und/oder technischen 
Lösungen ihrer Partner auch nur anzunähern, geschweige denn anzuschließen. Deutschland 
profitierte übrigens sehr von dieser starren Haltung der Amerikaner, weil es dadurch, trotz aller 
inneren und äußeren Widerstände, zumindest in den ersten Bundeswehrjahren eine leistungs­
fähige Sicherheitsindustrie aufbauen konnte. Diese ist allerdings heute aufgrund der ehedem in 
Deutschland weit verbreiteten Gegnerschaft gegenüber eigenen Verteidigungsanstrengungen 
bereits weitgehend und vermutlich irreversibel in andere Länder abgewandert oder wurde end­
gültig zerstört. Dazu gehören auch extrem wichtigen Fähigkeiten sowohl im Hardware- wie im 
Softwarebereich. 

Daher gilt es heute, zwingend zu überlegen, ob es nicht sinnvoll und dringend geboten ist, diesen 
fundamentalen Fehler endlich wieder gutzumachen. Verweigert man allerdings weiterhin sogar 
den eigenen Partnern die Kooperation und die Lieferung von Verteidigungsmaterial (Hardware 
und Software!), muss man sich nicht wundern, dass einerseits die deutsche Verteidigungsfähigkeit 
schwer und dauerhaft geschädigt wird und andererseits wütende Gewaltmenschen, wie Wladimir 
Putin, davon ausgehen, Deutschland auf Dauer für ihre Eroberungsabsichten einsetzen zu können. 
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NATO-Hauptquartiers in Brüssel sowie General für Luftwaffenangelegenheiten der 
Rüstung. Der Beitrag gibt seine persönlichen Einschätzungen und Ansichten wieder.
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Standardisierung als strategische Aufgabe

Welche Konsequenzen eine derartig falsche Politik langfristig hat, kann man heute am deutlichsten 
in der Ukraine erkennen. Der Mangel an Kompatibilität in Hardware, Software und Einsatzverfahren 
der überlassenen Kampf- und Unterstützungssysteme mindert den militärischen Wert aller west­
lichen Hilfen nicht unbeträchtlich. 

Hinzu kommt, dass sich heute sämtliche NATO-Streitkräfte in ihrem Kampfpotenzial und in ihren 
Einsatzverfahren grundsätzlich und deutlich von allen ihren Vorgängern unterscheiden. Doch selbst 
in der NATO hat man sich trotz aller offiziellen Standardisierungsbemühungen auf diesem Gebiet 
gegenseitig kaum angenähert. Noch immer begreifen die Amerikaner die NATO als ihr Bündnis. Und 
das bedeutet für sie, dass sich alle Partner dem nationalen amerikanischen Vorgehen anschließen 
sollen. Im Klartext: Die Verbündeten sollen vor allem US-Systeme beschaffen. Die massiven Nach­

teile dieser nationalen US-Strategie erkennt 
man heute sehr deutlich in der Ukraine. 

Zwar gab es im westlichen Bündnis mehrere 
Versuche, eine sachliche und neutrale Verein­
heitlichung von Waffen, Gerät, Verfahren, Aus­
bildung und Einsatzgrundsätzen zu bewirken. 
Doch einerseits sind die Beharrungskräfte der 
„Großen“ zu deutlich ausgeprägt und anderer­
seits kann eine solche Anpassung nur schritt­
weise gelingen, wenn der Altbestand an Hard- 
und Software aufgebraucht sein wird. Vor 
allem aber besitzen die alten Verbindungen 
zur jeweiligen nationalen Wirtschaft eine er­
hebliche Langzeitwirkung. 

In der NATO gibt es bis heute keinen wirklichen grundsätzlichen, großen Schritt der Verfahrens- 
und Designvereinheitlichung. Neben den Normen für Betriebs- und Schmierstoffe sowie bezüg­
lich einiger anderer Systemeigenschaften, wie z.B. Schutzstufen, gibt es bis heute kaum weitere 
nennenswerte und auch implementierte Harmonisierungsvereinbarungen. Doch Vereinbarungen 
sind das eine − ob sich die Partner daran halten, ist das andere. Dass die Breite der angewandten 
Technologien eine deutlich umfassendere Erfahrung erlaubt, vermag über diesen gravierenden 
Mangel an Vereinheitlichung der Kampfkraft etwas hinwegzutrösten. Den klar erkennbaren Man­
gel an Standardisierung von Hard- und Software muss man trotz des in der NATO fortwährend 
betonten Willens zur Vereinheitlichung und Standardisierung auch heute noch klar konstatieren. 
Die Bundeswehr und insbesondere das Deutsche Heer haben immer versucht, eine neue wirk­
same, aufgabenbezogene, umfassende und standardisierte Ausrüstung auch in den Fähigkeiten 
bei Fernmeldewesen, Datenverarbeitung und Elektronischer Kampf in der Bundeswehr zu imple­
mentieren und dabei wurden bereits beträchtliche Fortschritte erreicht. Doch heute stehen wir, 
vor allem nach den Erfahrungen aus dem Ukrainekrieg, vor gänzlich neuen Herausforderungen. 
Diese gilt es in nächster Zukunft mit Schwerpunkt zu bewältigen.  

Dabei ist das Deutsche Heer nur zu ermuntern, zu versuchen, möglichst viele NATO-Verbündete 
und weitere Sicherheitspartner mit ins Boot zu holen.

Die Bundeswehr befindet sich teilweise noch in 
der Transformationsphase von analog zu digital. 
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Wirksam gegen Infanterie, schnell und einfach errichtet: 
Durch Pioniere angelegte Drahtsperre in einem Waldgebiet
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Fördern und Hemmen von Bewegungen:  
Lehren aus dem Ukraine-Krieg

Nach der umfangreichen Lieferung moderner westlicher Waffensysteme haben die ukrainischen 
Streitkräfte im Sommer 2023 den Versuch unternommen, die durch die russischen Streitkräfte be­
setzten Gebiete im Süden des Landes mit einer groß angelegten Gegenoffensive zurückzuerobern. 
Trotz moderner Waffentechnik und größter Kraftanstrengungen ist es der Ukraine jedoch nicht 
gelungen, die über Monate angelegten russischen Sperranlagen zu überwinden oder nachhaltige 
Geländegewinne zu verzeichnen. Der lang ersehnte ukrainische Gegenangriff kam so innerhalb 
kurzer Zeit faktisch zum Erliegen. Der Krieg trat Ende des Jahres 2023 in eine statische Phase ein. 

Die russischen Streitkräfte haben neben dem Ausbau von Graben– und Stellungssystemen groß­
flächig Feldbefestigungen sowie weitläufige Minensperren angelegt, um die völkerrechtswidrig 
annektierten Gebiete der Süd- und Ostukraine zu sichern und der Ukraine die Möglichkeit zur 
Durchführung erfolgreicher Gegenangriffe zu verwehren. 

Nach Schätzungen internationaler nichtstaatlicher Organisationen soll in der Ukraine ein Gebiet 
von ca. 250.000 km2 mit Kampfmitteln Minen, Sprengfallen oder nicht umgesetzten Wirkladungen 
belastet sein. Dies entspricht in etwa 70% der Fläche Deutschlands. Damit hat die großangelegte 
russische Invasion die Ukraine in weniger als zwei Jahren in eines der weltweit am stärksten mit 
Kampfmitteln belasteten Länder verwandelt und auch Europa vor eine der größten Herausforde­
rungen seit dem Zweiten Weltkrieg gestellt.

Laut ukrainischen Angaben sollen die russischen Sperrsysteme an einigen Frontabschnitten 
eine Sperrtiefe von insgesamt bis zu 20 Kilometern – einzelnen Berichte zufolge sogar von bis zu 
40 Kilometern – aufweisen.

Die in den Minenfeldern eingesetzten Kampfmittel dienen vor allem dazu, dem Gegner den Zu­
gang zu Räumen zu verwehren, seine Bewegungen zu kanalisieren, um ihn leichter bekämpfen zu 
können, ihm den Angriffsschwung zu nehmen und ihn nachhaltig abzunutzen. Zum Einsatz kom­
men sowohl herkömmliche Panzerabwehrminen als auch alle Formen von Antipersonenminen. 
Letztere wurden durch 164 Staaten, darunter die Ukraine, im Rahmen der Ottawa-Konvention 
geächtet. Die Russische Föderation ist diesem Abkommen allerdings nicht beigetreten und setzt 
Anti-Personenminen intensiv ein.
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Im Gegensatz zu den bisher bekannten Doktrinen und Einsatzverfahren haben die russischen 
Streitkräfte ihre Minenfelder in Ausdehnung und Dichte der eingesetzten Wirkmittel nachweis­
lich geändert und angepasst. Wo bisher von Sperrbreiten von 200 bis 300m und Tiefen zwischen 
60 bis 120m für einzelne Sperren ausgegangen wurde, wurden in der Ukraine Minensperren auf­
geklärt, die eine Breite von bis zu mehreren Kilometern und Tiefen bis zu 500m aufweisen. Die 
dabei eingesetzte Minenanzahl soll teilweise die in der Doktrin vorgesehene Minendichte um das 
Zehnfache übersteigen. Um Räumgerät zu beschädigen oder Räummaßnahmen zu erschweren, 
wurden Minen teilweise übereinander verbracht. Bis auf wenige Ausnahmen wie die Anti-Perso­
nenmine POM-3 und vereinzelt beobachteten „smarten“ Panzerabwehrminen vom Typ PTKM-1R 
handelt es sich bei den eingesetzten Minen größtenteils um Modelle aus sowjetischer Produk­
tion, die seit Jahrzehnten im Einsatz und kriegserprobt sind. 

Auch die russischen Streitkräfte überwachen ihre Sperren grundsätzlich. Waren bislang die Über­
wachungs- und damit auch die Sperrtiefen abhängig von den Beobachtung- und Wirkungsreich­
weiten bodengebundener Waffensysteme, so hat sich diese mit dem Einsatz von Drohnen deut­
lich verändert.  

Der flächendeckende Einsatz von Drohnen, sowohl zur Überwachung dieser Sperren, als auch zur 
Bekämpfung gegnerischer Kräfte, erlaubt eine hohe Sperrtiefe, die lediglich durch die Reichweite 
der Drohnen beschränkt wird. Dies schränkt die Handlungsfähigkeit der ukrainischen Streitkräfte 
deutlich ein. So konnten und können die ukrainischen Versuche zum Öffnen von Sperren früh­
zeitig aufklärt, wirksam mit Steilfeuer bekämpft und weitere Maßnahmen unterbunden werden. 
Der kombinierte Einsatz von Sperren, Drohnen und weitreichendem Steilfeuer zur Überwachung 
und Sicherung ist zudem eine relativ ressourcenschonende Vorgehensweise. Sie spart Personal 
und Material der Kampftruppe, das an anderer Stelle eingesetzt werden kann. 

Dieses Vorgehen ist ein weiteres Beispiel für das moderne „gläserne“ Gefechtsfeld. Drohnen be­
stimmen mehr und mehr das Kriegsgeschehen und werden in aktuellen und zukünftigen Konflikten 
eine, wenn nicht die zentrale Rolle spielen. Eine Auseinandersetzung mit diesem Fakt – sowohl im 
taktisch-operativen Denken als auch bei der materiellen Fähigkeitsentwicklung – findet auch in der 
Bundeswehr bereits statt.

Die Bundeswehr verlegt Minensperren 
entsprechend der NATO-Doktrin.
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Konnten Sperren durch die ukrainischen Kräfte doch erfolgreich geöffnet werden, waren die rus­
sischen Streitkräfte rasch in der Lage, die entstandenen Lücken in den Minenfeldern, u.a. durch 
den Einsatz von modernen, mobilen artilleristischen Minenwerfer Systemen (z.B. ZEMLEDEIYE) 
wieder zu schließen. 

Besonders auffällig ist, dass eine Vielzahl der russischen Sperren nicht dokumentiert oder für eigene 
Kräfte gekennzeichnet wurden. Es gibt viele Beispiele, bei denen russische Einheiten Opfer eigener 
Sperren wurden.  

Die umfangreichen Sperrmaßnahmen haben zudem beträchtliche Auswirkungen auf die Zivilbe­
völkerung. Große Gebiete der Ost- und Südukraine werden auf Jahre, wenn nicht gar Jahrzehnte, 
für die Bevölkerung unbrauchbar sein und eine landwirtschaftliche Nutzung in dieser Region na­
hezu unmöglich. Für die Detektion und Räumung der kontaminierten Gebiete werden immense 
Kosten zu veranschlagen sein, die heute kaum abschätzbar sind. 

Was können wir als Bundeswehr aus diesen Beobachtungen lernen?

Dass das Öffnen von Sperren zeitaufwändig und risikobehaftet ist sowie eigene Kräfte nachhaltig 
bindet, ist nicht neu. In der Geschichte haben derartige Bollwerke und Verteidigungssysteme immer 
dazu geführt, dass sie eine schier unüberwindbare Barriere für einen Angreifer darstellten und 
nur unter größten personellen und materiellen Verlusten zu überwinden waren. Dies ist charakte­
ristisch für Sperren, denn sie sollen dem Gegner jedwede Möglichkeit nehmen, seine Operationen 
erfolgreich durchführen zu können. 

Auffällig und neu ist, dass die in diesem Krieg beobachteten Minensperren auf beiden Seiten die 
in den Doktrinen vorgesehenen Ausmaße in Ausdehnung und Komplexität deutlich übertreffen. 
In der NATO sind Minensperren doktrinär in diesem Umfang nicht angedacht oder vorgesehen. 
Die durch Russland ausgebrachten Sperren übertrafen die erwarteten Ausmaße, stellen eine 
neue Dimension qualitativer und quantitativer Herausforderungen für die vorhandenen Minen­
räumkapazitäten dar und erfordern daher Anpassungen.

In der Ukraine kommen seit der Krim-Annexion durch Aggressor Russland verschiedene Arten von Sperren (z.B. Drachenzähne, Tschechenigel 
und diverse Minentypen) zum Einsatz, die keiner Doktrin entsprechend angelegt werden. 
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Der Einsatz von Drohnen, die über das gesamte Gefechtsfeld hinweg Aufklärungsergebnisse in 
Echtzeit liefern, erschwert diesen Fakt noch zusätzlich. Bewegungen, bspw. Ansätze zum Öffnen 
von Minensperren und Minenräumung, werden frühzeitig aufgeklärt und so die Absicht eines 
potentiellen Angreifers offengelegt. Hier sind Maßnahmen zu erarbeiten, wie der Bedrohung 
durch das „gläserne Gefechtsfeld“ begegnet werden kann. Sei es durch Maßnahmen des Elektro­
nischen Kampfes, des ganzheitlichen Schutzes gegen Bedrohungen aus der Luft oder der nachhal­
tigen Unterdrückung der gegnerischen Artilleriefähigkeiten. All diese Punkte haben unmittelbare 
Auswirkungen auf den Erfolg beim Öffnen einer Sperre. Minenräumgerät wird immer ein Hoch­
wertziel für einen Gegner darstellen, welches unmittelbar nach der Aufklärung bekämpft wird. 

Zukünftige Fähigkeiten zum Öffnen von Sperren werden sowohl den Aspekt künstlicher Intelligenz, 
als auch Möglichkeiten eines abstandsfähigen Einsatzes berücksichtigen.

Die wesentlichen Schwächen eines derart umfassenden Sperransatzes, wie auf russischer Seite 
in diesem Krieg gezeigt, sind der Bedarf an Kräften, Material und Zeit für das Vorbereiten und 
Anlegen der Sperren. Es gilt, durch einen dynamischen Operationsansatz dem Gegner die Zeit und 
relative Ruhe zu verwehren, die er braucht, um derartige Sperrsysteme in zuvor von ihm genom­
menen Räumen anzulegen. Weitreichende Wirkmittel und deren Einsatz bspw. gegen Pionierkräfte 
oder Depots mit Minen und anderem Sperrmaterial sind zudem erforderlich, um den Gegner daran 
zu hindern, genommene Gebiete zu härten und für die Verteidigung auszubauen. 

Bereits jetzt kann festgestellt werden, dass die Beobachtungen aus diesem Krieg, insbesondere 
auch zu dem hier behandelten Themenkomplex „Sperren“, in weitere Bewertungen und Maßnah­
men des Heeres einfließen.

Text: Autorenteam KdoH G7 AuswEval

Auswahl Fotos (außer Abb. 1) durch DK

Zum Anlegen kilometerlanger Panzergräben in der Ukraine nutzt 
die russische Seite auch Pioniergerät aus dem kalten Krieg. 
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Kommandosoldaten kommen vom nächtlichen Aufklärungsauftrag zu­
rück. Am Treffpunkt wartet ein Überschneefahrzeug BV 206 Hägglunds. 
Die letzten Kilometer zur Basis werden per Skijöring zurückgelegt. 
Dieses Verfahren spart Zeit und wertvolle Kraft.

Kaum wahrnehmbar bewegen sich Kommandosoldaten auf Skiern über 
den verharschten Schnee. Weiße Schneetarnanzüge verwischen die 
Konturen. Sie kommen vom nächtlichen Aufklärungsauftrag zurück.

Einsatz in Nordkanada

Arktikübung des Kommandos Spezialkräfte

Die Verteidigung Deutschlands und des Bündnisgebiets ist auch für das Kommando Spezial-
kräfte (KSK) der Kernauftrag. Es stellt in erheblichem Umfang Kräfte für die NATO bereit. In den 
nächsten Jahren werden dazu mehrere Special Operations Land Task Groups (SOLTG) aufgebaut. 
Die Fähigkeit, auch unter extremen Wetterbedingungen kämpfen zu können, gewinnt an Bedeu-
tung. In Nordkanada wird dies erstmals mit Volltruppe geübt.

Zwei SOLTGs kommen bei dieser Übung unter arktischen Bedingungen zum Einsatz. Die Alarmie­
rung am Heimatstandort Calw, die Vorbereitungen sowie die strategische Verlegung mit den 
Transportmaschinen A400M und C-130J der Luftwaffe sind bereits Bestandteil der Übung. 

Im Norden Kanadas dient ein Militärstützpunkt als Basis. Von hier aus kommen die Spezialkräfte 
zum Einsatz. Ihr Missionsziel erreichen sie nur auf dem Luftweg. Im Umkreis von 150 Kilometern 
ist das Übungsgebiet unbewohnt. Hier herrschen optimale Trainingsbedingungen: Temperaturen 
von unter minus 30 Grad Celsius, eisiger Wind und Tiefschnee, so weit das Auge reicht. Keine Ge­
bäude, Strommasten oder Rauchsäulen weit und breit. Auf den ersten Blick sieht alles gleich aus: 
Schnee, kleine Nadelbäume, Felsen und viele zugefrorene Gewässer. 

Was an Ausrüstung oder Verpflegung nicht 
mitgeführt wird, lässt sich nur mit viel Auf­
wand und zeitlichem Vorlauf nachliefern. 
Präzise Planung und Koordination von 
Kräften, Mitteln, Raum und Zeit ist daher 
umso wichtiger. Präzision und Disziplin 
sind für Spezialkräfte prägendes Merkmal.
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Kälte verzeiht keine Fehler

Insbesondere der Kampf bei extremer Kälte ist fordernd. Strenge Disziplin ist in dieser Klimazone 
unabdingbar. Schon kleine Fehler führen schnell zu Gesundheitsschäden. Die klimatischen Bedin­
gungen sind daher auch im Übungsbetrieb bereits ein nicht zu vernachlässigendes reales Risiko. 
Für die kleinen Trupps wäre der Ausfall eines einzelnen Kommandosoldaten bereits ein großer 
Verlust. Die Mission kann dadurch gefährdet werden. Klimazonenausbildung Arktis gehört zur 
Basisausbildung aller Kommandosoldaten. Eine regelmäßige Auffrischung und Weiterbildung 
sind jedoch unerlässlich, denn die Kälte ist ein unerbittlicher Gegner. 

Die eingesetzten Einheiten sind dazu befähigt, alle Aufgaben der Spezialkräfte durchzuführen. 
Die einzelnen Elemente einer Übung werden kontinuierlich überprüft. Dazu gehören die strate­
gische Aufklärung (Strategic Reconnaissance), die chirurgisch präzise Operation (Surgical Strike) 
sowie der Kommandokampf (Special Warfare). 

Diese umfassende Anpassungsfähigkeit ist einmalig in der Bundeswehr. Einige Tage sind die Solda­
ten auf sich gestellt, operieren autark in der Eiswüste, klären tagelang auf und führen den Kampf, 
stets die Auftragserfüllung im Fokus. So werden unterschiedliche Lafetten für Maschinengewehre 
oder Granatmaschinenwaffen auf Schlitten angebracht. Skidoo-Schneemobile oder Soldaten mit Ski 
ziehen diese Gefährte, von denen auch geschossen wird. Feuer und Bewegung erfolgen angepasst an 
die Umgebung. Die Unterstützungswaffen müssen leicht, beweglich und trotzdem feuerstark sein.

Neue Ausrüstung wird erprobt

In diesem extremen Umfeld sammeln die Kommandosoldaten einmalige Erfahrungen, erproben neue 
Ausrüstung und Einsatzverfahren unter realen Bedingungen. Erstmals werden zusätzliche Fähigkei­
ten in die Einheiten integriert und geübt. Fallschirmjäger mit Erweiterter Grundbefähigung (EGB) oder 
Unterstützungskräfte des KSK erweitern die Einsatzoptionen der Kommandokräfte. Zusammen mit 
anderen Spezialisten gehören sie zu den Multiplikatoren, die wiederum andere Einheiten ausbilden.

Dabei wird mit den Besatzungen der Luftfahrzeuge auch das Absetzen von Fallschirmspringern, 
das Verladen von Material und Großgerät sowie das Einfliegen von Kommandokräften in einer 
sogenannten Kampfanlandung trainiert. Unter extremen Witterungsverhältnissen wie Schnee­
sturm und vereister Landebahn kommt es auf eingespielte Abläufe an.

Im Camp machen sich inzwischen Trupps 
mit schweren Waffen bereit.
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Risikominimierung für die konventionelle Truppe

Mit der Arktikübung der zwei Einheiten erweitern die Spezialkräfteverbände konsequent ihre 
Fähigkeiten zur Landes- und Bündnisverteidigung in Eis und Schnee. Der Kommandeur der Kom­
mandokräfte im KSK ist Leitender der Gesamtübung. Er unterstreicht die Rolle der Spezialkräfte: 
„Wir kommen hinter den gegnerischen Linien zum Einsatz: dort, wo unsere Artillerie nicht mehr 
wirken kann.“ 

Ziele von operativer oder strategischer Bedeutung zu bekämpfen, sei auch Risikominimierung für 
die konventionelle Truppe. Bei der Wahl der Fortbewegung muss immer wieder zwischen Schnellig­
keit und Lautlosigkeit abgewogen werden. Dafür stehen Schneeschuhe für kurze Distanzen, Ski und 
Schneemobile sowie kettengetriebene Hägglunds zur Verfügung. Kreativität, Anpassungsvermögen 
und Improvisationstalent entscheiden oft über den Erfolg der Mission.

„Hier im arktischen 
Gebiet können nur 
wir mit geringer Sicht­
barkeit und hoher 
Mobilität effektiv wir­
ken. Der autarke Ein­
satz ohne permanen­
te Nachversorgung, 
geführt mit Auftrag, 
auf Skidoo (Motor­
schlitten), Skiern 
oder mit Schneetritt­
lingen beweist unse­
re Flexibilität in der 
Auftragserfüllung“, 
so der Leitende der 
Übung.

Text: Kieron Kleinert

Bilder: KSK
Die Hercules C-130J der Luftwaffe ist für das Landen auf unbefestigten, kurzen Pisten ausgelegt und 
optimal zur Unterstützung von Spezialkräften geeignet. Hier markiert grüner Nebel die Landezone.
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Die neue Schalenkonstruktion des Helms 
sorgt durch die Abschirmung von Lärm für 
eine wesentlich bessere Verständigung.
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Persönliche Ausrüstung

Noch in diesem Jahr: Auslieferung neues Flieger-
helmsystem für Hubschrauber

Modular, leiser und mit ballistischem Schutz – diese und viele weitere Verbesserungen bringt das 
neue Fliegerhelmsystem mit. Es soll im zweiten Halbjahr 2024 an alle Hubschrauberpilotinnen 
und -piloten der Luftwaffe und des Heeres ausgeliefert werden. Mit den insgesamt 1.850 Helm-
systemen wird damit der aktuelle Bedarf der Truppe gedeckt.

Durch das marktverfügbare System soll das bisherige Modell flottenübergreifend bei allen 
Hubschrauberpilotinnen und -piloten ersetzt werden. Nach der abgeschlossenen Zertifizierung 
konnte im Januar 2024 der Vertrag für die Serienbeschaffung geschlossen werden. Dieser beinhal­
tet eine vollständige Auslieferung noch in diesem Jahr.

Modularer Helm mit ballistischem Schutz

Je nachdem, in welcher Einheit der Helm zum Einsatz kommt, werden individuelle Zubehörteile 
benötigt.

Das mitgelieferte Zubehör kann je nach Bedarf verwendet werden: So bietet das sogenannte 
Faceshield zuverlässigen Schutz vor unterschiedlichen Witterungseinflüssen, wie zum Beispiel 
kaltem Wind. Die Staubschutzbrille erhöht diesen Schutz noch einmal. Außen am Helm befinden 
sich Montageschienen für Ausrüstung. Diese können beispielsweise für Taschenlampen oder an­
dere kleine Gegenstände verwendet werden.

Eine große Neuerung ist der ballistische Schutz: Das Fliegerhelmsystem hält Splitter von seiner 
Trägerin beziehungsweise seinen Träger ab. Das bisherige Modell brachte keine derartige Pro­
tektion mit sich. Zukünftig sind die Hubschrauberbesatzungsmitglieder damit auch im Einsatz 
besser geschützt.
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Ausgiebig getestet – So leise ist der neue Helm

30 der neuen Helme wurden im Vorfeld umfangreich getestet. Besonders die bessere Verständ­
lichkeit ist ein großer Schritt nach vorne: Das Fliegerhelmsystem ist mit einer deutlich stärke­
ren Schallisolierung ausgestattet. Das wird durch eine optimierte Schalenkonstruktion erreicht, 
in der die Gehörschutzkapsel direkt innen in der Helmschale befestigt wird. Die verwendeten 
Memory Foam Polster sind zudem fester und passen sich sehr gut an jede Kopf- und Halsform an. 
Durch die Eigenschaften dieses Polsters bleiben die Vertiefungen der Konturen des Nutzenden 
während des Tragens erhalten.

Verstärkt wird die Schallisolierung durch die Verwendung der mitgelieferten Communication 
Earplugs, kurz CEP. Diese Ohrstöpsel dienen der Verständigung, beispielsweise mit Besatzungs­
mitgliedern, und werden direkt unter dem Helm im Ohr getragen. Sie blocken zusätzlich Umgebungs­
geräusche ab.

Einer der testenden Piloten zeigte sich über diese Neuerung besonders begeistert: „Beim ersten 
Anlassen des Luftfahrzeugs konnte ich selbst nicht glauben, wie leise es im Innern sein kann – wie 
viel klarer und leiser der Funk gehalten wird.“ Für ihn bringe das dann im Einsatz vor allem den 
Vorteil, dass selbst bei Waffeneinwirkung eine gute Kommunikation möglich sein werde. „Außer­
dem wird dadurch bei mir und meinen Kameradinnen beziehungsweise Kameraden deutlich we­
niger Lärmstress verursacht“, führt der Hauptmann aus einer der Testeinheiten weiter aus.

„Insgesamt bringt der neue Helm viele Vorteile mit sich und alle Kameradinnen und Kameraden, 
die noch keinen Helm besitzen, dürfen sich freuen“, weiß der testende Pilot.

Text: Heike Westhöfer

Benötigtes Zubehör kann unter anderem außen 
am Helm mittels Schienen angebracht werden.
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I360 bietet fortschrittliche Ermittlungsfunktionen, die Künstliche Intelligenz, Analysetools, Geolokalisierung, Entscheidungsbäume 
und Pipelines nutzen.

Polizeiarbeit auf dem nächsten Level

Seit vielen Jahren steht die Arbeit der deutschen Polizeikräfte in der Kritik, weil die heteroge-
ne IT-Architektur einzelner Polizeien oftmals eine Täterermittlung und eine effektive Fahndung 
über die Grenzen verschiedener Bundesländer hinweg verzögert bzw. sogar verhindert. Die Ur-
sachen hierfür sind separate Datenabrufe aus verschiedenen Anwendungen, getrennte Lösun-
gen und Datenbanken, die nirgendwo umfassend integriert sind.

Um dieses Problem in den Griff zu bekommen, haben die Innenministerien des Bundes bereits 
im Jahr 2016 die sog. Saarbrücker Agenda ins Leben gerufen, zu dessen Umsetzung das Bundesin-
nenministerium wenige Jahre später die Initiative P2020 gestartet und mit einem Investitionsvo-
lumen von 300 Mio. Euro hinterlegt hat. Diese Summe soll dafür verwendet werden, bis zum Jahr 
2030 die 16 Landespolizeien, die Bundespolizei, das BKA, das Zollkriminalamt und die Polizei beim 
Deutschen Bundestag mit einer vereinfachten, komplett integrierten IT-Lösung auszustatten, die 
eine moderne Verwaltungs- und Ermittlungsarbeit unterstützt.

Integrativer Lösungsansatz

Ein solches System könnte auf der Fusionsplattform Intelligence 360 (I360) aufbauen, die vom 
Unternehmen Elbit Systems Deutschland angeboten wird. Dabei handelt es sich um eine modu-
lare, skalierbare und KI-unterstützte Softwarelösung, die sämtliche Tools bereitstellt, um unter 
Einhaltung geltender gesetzlicher Vorgaben effektive Ermittlungsarbeit zu leisten. Das System 
lässt hierbei dem Administrator die Wahl, auf welche Daten er den jeweiligen Nutzer im Rahmen 
eines modernen Rechtemanagements zugreifen lassen möchte, damit dieser seine Arbeit mög-
lichst reibungslos und effizient erledigen sowie mit anderen Kollegen, Dienststellen und Behör-
den koordinieren kann. 

Mithilfe der offenen Architektur kann I360 passgenau auf die Anforderungen des Kunden zuge-
schnitten werden und sogar kundenseitig etablierte Datenbanken und Softwarelösungen inte-
grieren. Es bleibt dabei jederzeit ein bedienerfreundliches, übersichtliches System mit einem 
durchdachten Frontend, welches sämtliche Programmierungen per Code überflüssig macht. 
Darüber hinaus verfügt das System über einen automatischen Änderungsverlauf, der die stän
dige Kontrolle ermöglicht und Datenmanipulation effektiv verhindert.
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Umfassende Anpassung durch Modularität

Die I360-Software lässt sich ortsunabhängig oder in einer Secure Cloud einsetzen und unterstützt 
damit sogar die Nutzung im Rahmen laufender Polizeiarbeit im Operationsraum, um etwa Perso-
nalien in Echtzeit mit sämtlichen zur Verfügung stehenden Datenquellen abzugleichen. Bei Bedarf 
kann I360 schnell und problemlos um weitere Module zur Informationsbeschaffung und -auswer-
tung ergänzt und mit beliebig vielen Datenbanken verknüpft werden, um bisher zeitraubende Pro-
zesse schneller und damit effizienter zu gestalten. Die grundlegende Konzeption der Plattform als 
modulare Lösung gewährleistet darüber hinaus eine theoretisch unendliche Nutzungsdauer, da 
veraltete Komponenten schnellstmöglich durch zeitgemäße Versionen ersetzt werden können.

Sämtliche Aktivitäten 
von verdächtigen Per-
sonen und Gruppen 
werden im Rahmen 
der gesetzlichen Vor-
gaben KI-unterstützt 
erfasst, ausgewertet 
und bei Bedarf mit ei-
ner Gefährderanalyse 
verknüpft, um poten-
zielle Verbrechen zu 
verhindern.

I360 bietet moderne 
Möglichkeiten der 
statistischen Aufberei-
tung aller verfügbaren 
und fusionierten 
Daten, sodass z.B. 
kriminelle Hotspots 
schnell identifiziert 
und Gegenmaßnah-
men eingeleitet 
werden können.

Die I360-Plattform wurde seit Beginn ihrer vierjährigen Entwicklungszeit darauf ausgelegt, eine 
unbegrenzte Anzahl von Datenquellen (z.B. Datenbanken, Überwachungselektronik, Social Media 
uvm.), Nutzergruppen und Abfrageparameter (inkl. Gefährdungspotenzialanalyse etc.) miteinan-
der zu verknüpfen. Diese Tatsache bietet dem Nutzerkreis einen grundsätzlichen Vorteil gegen-
über der Arbeit mit älteren Systemen, die aus Einzellösungen hervorgegangen sind. Auch deswe-
gen ist I360 bereits bei Polizeikräften weltweit erfolgreich im Einsatz.

Text: Daniel Kromberg

Alle Bilder ©Elbit Systems
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Diehl-Defence-CEO Helmut Rauch erläuterte dem ge­
ladenen Publikum der Grundsteinlegungszeremonie 
die strategischen Zusammenhänge der Investitionen.
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Grundsteinlegung zur Standorterweiterung in 
Röthenbach erfolgt  

Am Standort Röthenbach des Unternehmens Diehl Defence erfolgte am 22.02.2024 die Grund­
steinlegung für einen weiteren Gebäudekomplex als Teil einer umfassenden Standortentwick­
lung. Diehl-Defence-CEO Helmut Rauch führte gemeinsam mit dem CEO von Diehl Energy Pro­
ducts (DEP), Dr. Dominik Clément, dem Landrat Armin Kroder, dem Ersten Bürgermeister Klaus 
Hacker sowie dem Gesellschafter des Bauträgers, Johann Bögl, durch eine Veranstaltung, mit der 
dieser wichtige Meilenstein in der Entwicklung des Unternehmens gewürdigt wurde. 

Die Grundsteinlegung fand direkt an dem Bauplatz statt, auf dem die neuen Räumlichkeiten des 
Tochterunternehmens DEP sowie ein Parkhaus errichtet werden. Das Gebäude für DEP wird nach 
dem kommenden Jahreswechsel in Betrieb genommen und wird über 7.000 qm Fläche für Ent­
wicklung, Produktion und Logistik, über 3.700 qm Bürofläche sowie eine Dachterrasse umfassen. 
Damit bietet der Neubau Platz für 120 DEP-Mitarbeiter. Das Parkhaus dient mit über 600 Stellplät­
zen dem ganzen Standort und wird bis Mitte 2024 fertiggestellt.  

Diehl Defence durchläuft seit einigen Jahren eine Wachstumsphase, die seit 2022 durch die 
Zeitenwende noch verstärkt wird. Deshalb hat das Unternehmen begonnen, seine Infrastruktur 
an allen Standorten massiv auszubauen, um die wachsenden Bedarfe seiner Kunden mit der er­
forderlichen Kapazität bedienen zu können. 

Helmut Rauch kommentierte während der Zeremonie in Röthenbach: „Mit der heutigen Grund­
steinlegung geht Diehl Defence einen weiteren großen Schritt auf dem Weg seines Wachstums. 
Mit dieser und den folgenden Ausbaumaßnahmen in Röthenbach und anderswo stellen wir uns 
auf die zunehmenden Wünsche unserer Kunden in Deutschland und anderer NATO-Staaten ein.“ 

Neben dem Bau des Parkhauses und des DEP-Neubaus werden bis Ende 2026 bei Diehl Defence in 
Röthenbach weitere Gebäude für Verwaltung, Produktion, Integration, Logistik und Systemtests, 
Ausbildung und Training entstehen. Das Unternehmen investiert an allen Standorten insgesamt 
mehrere hundert Millionen Euro in Maßnahmen, die der Bewältigung des prognostizierten Wachs­
tums dienen. Hierzu gehören neben Bauprojekten auch Aufwendungen für Produktionsanlagen. 
Der Beschäftigungsstand bei Diehl Defence wird bald 
auf über 4.000 Mitarbeiter ansteigen. Davon entfallen 
auf den Standort Röthenbach aktuell mehr als 1.000.

Text: Diehl Defence
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Karsten Möller zeichnet seit Mitte Februar 
für das Marine-Kompetenzzentrum von 
Rohde & Schwarz verantwortlich. 
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Neuer Leiter Marine-Kompetenzzentrum bei  
Rohde & Schwarz

Seit dem 15. Februar 2024 leitet Karsten Moeller den Kieler Standort von Rohde & Schwarz. Der 
Technologiekonzern hatte dort im August letzten Jahres sein Marine-Kompetenzzentrum eröff-
net und plant den weiteren Ausbau. 

Moeller war zuvor bei thyssenkrupp Marine Systems in verschiedenen Funktionen tätig, zuletzt 
als Head of Engineering. Mit ihm konnte Rohde & Schwarz einen erfahrenen Manager mit tiefer 
Branchenkenntnis sowie langjähriger Expertise in Forschung & Entwicklung gewinnen. In seiner 
neuen Rolle wird Moeller unter anderem den Ausbau des Kieler Standorts zum Marine-Kompe­
tenzzentrum weiter vorantreiben.

Um die Zusammenarbeit mit der Deutschen Marine und der Marineindustrie weiter zu intensi­
vieren, hatte Rohde & Schwarz in den letzten Jahren verstärkt in den Standort Kiel investiert. Erst 
im August letzten Jahres bezog der Technologiekonzern neue Räumlichkeiten im Kieler Wissen­
schaftspark. Die Etablierung von Karsten Moeller als Standortleiter ist nun der nächste Schritt in 
einem strategischen Wachstumsplan. 

Moeller nimmt die neue Herausforderung gerne an: „Mehr als 40 Marinen weltweit verlassen sich 
schon heute auf die skalierbaren, modularen Lösungen von Rohde & Schwarz. Unsere Aufgabe ist 
nun, das Marine-Kompetenzzentrum strategisch für aktuelle und künftige deutsche Großprojek­
te sowie komplexe internationale Marineprojekte aufzustellen. Das möchte ich gemeinsam mit 
meinem Team angehen.“ 

Weiterer Ausbau der Belegschaft geplant

Aktuell sind gut 70 Mitarbeitende vor allem in System-Engineering, Software-Entwicklung und der 
Integration von Systemen für Kommunikation und elektronische Unterstützungsmaßnahmen für 
den Selbstschutz auf Marineschiffen tätig. Rohde & Schwarz plant in naher Zukunft eine weitere 
Verstärkung mit Expertinnen und Experten, vor allem aus den Bereichen System-Engineering so­
wie System- und Software-Entwicklung.

Text: Rohde und Schwarz
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Newsletter Verteidigung veröffentlicht in deutscher Sprache aktuelle Aufsätze, 

Berichte und Analysen sowie im Nachrichtenteil Kurzbeiträge zu den Themen 

Rüstungstechnologie, Ausrüstungsbedarf und Ausrüstungsplanung, Rüstungs-

investitionen, Materialerhaltung, Forschung, Entwicklung und Erprobung sowie 

Aus- und Weiterbildung. Newsletter Verteidigung hat eine europäische, aber 

dennoch vorrangig nationale Dimension. Aus der Analysearbeit von Newsletter 

Verteidigung werden regelmäßig hoch priorisierte Themenfelder aufgegriffen, 

welche interdisziplinär einen Bogen spannen von der auftragsgerechten Aus-

stattung der Bundeswehr mit Wehrmaterial, der Realisierungsproblematik von 

militärischen Beschaffungsvorhaben, der Weiterentwicklung der Streitkräfte, 

den technologischen Trends und Entwicklungstendenzen bei Wehrmaterial, der 

Weiterentwicklung der heimischen wehrtechnischen Industriebasis und der 

Rüstungs- und Sicherheitspolitik bis hin zur Rüstungszusammenarbeit mit Part-

nerländern und gemeinsamen Beschaffung von Wehrmaterial. 

Der Verlag hält die Nutzungsrechte für die Inhalte des Newsletter Verteidigung. 

Sämtliche Inhalte des Newsletter Verteidigung unterliegen dem Urheberrechts-

schutz. Die Rechte an Marken und Warenzeichen liegen bei den genannten 

Herstellern. Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Internetseiten, 

die außerhalb des Verantwortungsbereiches des Verlages liegen, kann keine 

Haftung für die Richtigkeit oder Gesetzmäßigkeit der dort publizierten Inhalte 

gegeben werden. 

Newsletter Verteidigung erscheint auf elektronischem Wege (PDF-Format) mit 

50 Ausgaben im Jahr. Eine Weiterverbreitung von Inhalten des Newsletter Vertei-

digung darf nur im Wege einer Gruppenlizenz erfolgen. Das Abonnement ver

längert sich automatisch um ein weiteres Jahr, wenn es nicht drei Monate vor 

Ablauf mit Einschreiben gekündigt wird. 

Newsletter Verteidigung ist eine offizielle Publikation der VDS Verlag Deutsche 

Spezialmedien GmbH, 35037 Marburg. Die in diesem Medium veröffentlichten 

Beiträge sind urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere die der 

Übersetzung in fremde Sprachen, sind vorbehalten. Kein Teil dieses Mediums 

darf – abgesehen von den Ausnahmefällen der §§53, 54 UrhG, die unter den darin 

genannten Voraussetzungen zur Vergütung verpflichten – ohne schriftliche Ge-

nehmigung des Verlages in irgendeiner Form (durch Fotokopie, Mikrofilm oder 

andere Verfahren) reproduziert oder eine von Maschinen, insbesondere von 

Datenverarbeitungsanlagen, verwendbare Sprache übertragen werden. Auch 

die Rechte der Wiedergabe durch Vortrag, Funk- und Fernsehsendung, im Mag-

nettonverfahren oder auf ähnlichem Wege bleiben dem Verlag vorbehalten. 

Jede im Bereich eines gewerblichen Unternehmens hergestellte oder benutzte 

Kopie dient gewerblichen Zwecken und verpflichtet gemäß §54 (2) UrhG zur 

Zahlung einer Vergütung.

Verlagsanschrift:
VDS Verlag Deutsche 
Spezialmedien GmbH

Ketzerbach 25-28 
35037 Marburg, Germany

Tel. +49 6421 1832-899 
Fax +49 6421 18329-05

E-Mail: 
verlag@deutsche-spezialmedien.de

Gerichtsstand: 
AG Marburg an der Lahn

Verantwortlicher im Sinne 
des Presserechts:
Daniel Kromberg (DK), 
Chefredakteur

E-Mail: 
redaktion@newsletter-verteidigung.de


